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7 Sonntagsblatt.“
Den Vewohnern des Neumartts wird be

kannt gemacht, daß das pro Michaelis 1903
fällig geweſene ſogenannte Kantor-Qnartal-
geld innerhalb 8 Tagen an unſere Kämmerei-
Kaſſe einzuzahlen iſt und daß nach Ablauf
dieſer Friſt gegen die Säumigen mit der
koſtenpflichtigen exekutiviſchen Beitreibung
desſelben begonnen wird.

Merſeburg, den 30. September 1903.
Der Magiſtrat. (3114

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 5. Oktober 1903.

Hauptübung
auf dem Nulandtsplatze.

Antreten 8 Uhr am Gerätehauſe.der Uebung Verſammlung im Tivoli.

3112) Der Kommandant.
e e 2 Der neue Reichstag.

Wenn man einzelnen Zeitungen trauen
wollte, ſo wäre der Arbeitsplan für die nächſte
Reichstagstagung nicht nur fix und fertig,
es wären auch ſchon die Zeitpunkte feſtge-
ſtellt, zu denen die einzelnen Vorlagen dem
Parlamente unterbreitet werden ſollen. So
wird als ſicher gemeldet, daß die neuen
Handelsverträge dem Reichstage nach Oſtern
werden vorgelegt werden. Es darf doch dem
gegenüber betont werden, daß einmal noch
gar nicht feſtſteht, wann die deutſche Regie
rung mit einer anderen zum Abſchluß eines
neuen Vertrages gelangen wird, und daß ſo-
dann noch gar nicht ſicher iſt, ob, wenn mit
einem einzelnen Staate ein neuer Vertrag
abgeſchloſſen worden ſein wird, dieſer gleich
an den Reichstag gelangen oder ob man nicht
warten wird, bis mehrere neue Verträge zum
endgiltigen Abſchluß reif geworden ſind.
Jedenfalls heute ſchon genau den Zeitpunkt
anzugeben, zu dem die neuen Handelsverträge

Nach

Herzenskämpfe.
Roman von Hedda von Schmid.

(48. Fortſetzung.)
„Nein, nein!“ rief das junge Mädchen, die

Braut ihres Bruders zärtlich umfaſſend, „ich
mag mich garnicht von Schönheide trennen.
Jetzt, wo Jella zu uns kommt, werde ich noch
tauſendmal lieber dort ſein.“

„Nicht wahr, Jella,“ bat Alfred, „Du läßt
uns nicht lange warten, Du kommſt bald,
um der ſchönſte Schmuck unſeres Heims
zu ſein

Jella blickte die Tante fragend an, während
ſie dem Verlobten die Hand reichte.

„Lieber Alfred,“ ſagte Frau von Greenhoff,
die ſich von ihrer Ueberraſchung und Rührung
noch nicht ganz erholt hatte, „lieber Alfred,
weder mein Mann noch ich werden für einen
langen Brautſtand Jellas ſtimmen. Jch habe
nichts dagegen einzuwenden, daß Sie uns
unſere Nichte ſchon im Oktober entführen.
Aber vermiſſen werde ich Dich, mein Kind

ſehr, ſehr vermiſſen!“
Frau von Greenhoff war auf dem Punkt,

auf neue in Tränen auszubrechen. Zum
Glück meldete in dieſem Augenblick der Diener,
daß angerichtet ſei. Man begab ſich zu Tiſch,

wo Baron Bingen mit ſchäumendem Sekt
das Brautpaar hochleben ließ.

XXV.
Die erſten acht Wochen ihrer Ehe waren

Thea gleichſam wie im Traum verſtrichen.

dem Reichstage werden dorgelegt werden J

zrugt von einer recht bedenklichen prophetiſchen
Kühnheit. Ebenſo ſteht es mit der Ankündi-
gung verſchiedener anderer geſetzgeberiſchen
Aktionen. Auch ihnen gegenüber wird man
gut tun, vorſichtig zu ſein. Es iſt ſchon
mancher Entwurf angekündigt worden, derwegen darauf eingetretener Schwierigkeiten
nicht an das Tageslicht kam. Als ſicher kann
man gegenwärtig nur annehmen, daß der
Reichshaushaltsetat für 1904-ſ0wie das neue
Militärgeſetz den Reichstag in ſeiner nächſten
Tagung beſchäftigen werden. Wie der Etat
für 1904 geſtaltet ſein wird, läßt ſich natür-
lich jetzt noch nicht überſehen. Es wäre
gewiß freudig zu begrüßen, wenn die vom
bayeriſchen Finanzminiſter Riedel
äußerte Hoffnung, daß ſich wieder
Matrikularumlagen und Ueberweiſungen
die Wage halten würden, beſtätigte. Mit
welchen Mitteln gegebenenfalls ein ſolches
Ergebnis zu erzielen ſein würde, iſt nicht
klar. Jn den letzten beiden Jahren war es
nötig, je etwa 24 Millionen Mark mehr an
Matrikularumlagen in den Etat einzuſtellen,
als an Ueberweiſungen vorgeſehen werden
konnten, und dazu war noch für 1903 eine
Zuſchußanleihe von 72 Millionen Mark
nötig geweſen. Die Einnahmen des Reichs
haben ſich inzwiſchen nicht beſſer geſtaltet, im
Gegenteil die Herabminderung der Zucker-
ſteuer über den Betrag der aufgehobenen
Ausfuhrprämienſumme hat die Ausſichten auf
dieſem Gebiete noch verſchlechtert. Woher
ſollen die Beträge kommen, um den Einzel-
ſtaaten die 24 Millionen Laſt abzunehmen
Solange mit einer Zuſchußanleihe zu rechnen
iſt, dürfte der Reichstag auch an der Be-
laſtung der Einzelſtaaten bis zu dieſer Höhe
feſthalten. Nur wenn neue Einnahmequellen,
von denen der Finanzminiſter Riedel aller-
dings auch geſprochen hat, eröffnet werden
würden, würde eine Balanzierung des Reichs-

Was ſie ſo heiß erſehnt, ſie durfte es nun
ausfoſten, durfte reiſen, und die Welt erſchloß
ſich ihr in tauſend lockenden Bildern.

Walter war der verliebteſte, aufmerkſamſte
Gatte während jener köſtlichen Reiſewochen,
in denen das junge Paar Paris, dann Trou-
ville und noch etliche Modebäder beſuchte,
um ſchließlich über Berlin, Stettin und Riga
nach Petersburg zu gehen, wo es ſich dauernd
niederzulaſſen beabſichtigte.

Walter hatte eine geräumige Wohnung
gemietet, und Thea fand ein unerſchöpfliches
Vergnügen im Einrichten und Ausſchmücken
derſelben.

Walter beſtärkte ſie in dieſem Beſtreben.
„Wir haben es ja, Gott ſei Dank, nicht

nötig zu knauſern,“ ſagte er, als Thea einmal
doch zögerte, einen beſonders koſtbaren Gegen
ſtand zu erſtehen. „Außerdem iſt unſere
Einrichtung die vortrefflichſte Reklame für
mich, das heißt für meine Advokatur. Zu
einem Anfänger, der noch dazu Hungerleider
iſt, wird man weniger Vertrauen faſſen, als
zu einem wohlſituierten Manne.“

Thea ſtimmte bei, dachte jedoch unwillkürlich
über Walters Aeußeruug nach und konnte
es ſich nicht verhehlen, daß dieſe einen etwas
peinlichen Eindruck in ihr hinterlaſſen hatte.

Walter war allerdings gut ſituiert, aber
doch nur dank dem Gelde ſeiner Frau.

Daß er ſelber gar kein Vermögen beſaß,
wußte Thea durch ihn und andere.

Die Koſten der Hochzeitsreiſe hatte er frei-
lich in ſplendider Weiſe beſtritten, doch mochte
er Erſpartes hierzu verausgabt haben.

ge

etats et ad Jnanſpruchnahme der Mittel der

Einzelſtaaten möglich ſein. Ob der neue
Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes aber in
der ku zen Zeit zwiſchen ſeinem Amtsantritt
und der Vorlegung des Etats an den Bundes
rat ſchon zu ſolchen Vorſchlägen gelangt ſein
wird, bleibt abzuwarten. Jedenfalls wird
man diesmal noch mehr als ſonſt auf den
Etat für das nächſte Jahr geſpannt ſein
dürfen Sünd im Reichstage recht eingehende
finanzpölitiſche Erörterungen bei der Etats-
beratung zu erwarten haben.

Die „Genoſſen“ unter ſich.
Jn Berlin fanden ſozialdemokratiſche Ver

ſammlungen ſtatt, die ſich in den ſechs Wahl
kreiſen mit dem Dresdener Parteitag
beſchäftigten. Jn der Verſammlung des III.
Wahlkreiſes ſtellte Abg. Heine den Wählern
ſein Reichstagsmandat zur Ver
füg ung. Freunde und Gegner Heines
waren in dem überfüllten Saale faſt in
gleicher Stärke vertreten. Abg. Zubeil und
der Stadtverordnete Schulz hatten Reſo-
lutionen eingebracht, in denen Heine ſeines
Mandats für unwürdig erklärt wurde. Abg.
Heine begann ſeine Verteidigungsrede mit
der Erklärung, daß er ſich bereits ſeit einer
Woche mit dem Gedanken trage, ſein Mandat
niederzulegen; nur das Zureden ſeiner Freunde
habe ihn veranlaßt, die Entſcheidung darüber,
ob er Vertreter des Kreiſes bleiben ſolle, der
Parteiverſammlung zu unterbreiten. Die
unerhörten Beſchimpfungen und Verleum-
dungen auf dem Parteitag hätten ihn dazu
gezwungen, ſeine Wähler zu befragen, ob er
noch länger ihr Vertrauen verdiene. Da
man ihn in Dresden nicht zum Wort ge
laſſen habe, ſo wolle er jetzt das Verſäumte
nachholen. Als er dabei von der „Majeſtät
Bebel“ ſpricht, entſteht furchtbarer Lärm.
Es ertönen die Rufe: „Schuft“ „Ge-
meinheit „Runter mit dem Kerl

143. Jahrgang.

Dem Vorſitzenden iſt es unmöglich, ſich
in dem Tumult verſtändlich zu machen erſt
nach geraumer Zeit wird die Ruhe wieder
notdürftig hergeſtellt. Bald erhebt ſich jedoch
ein neuer Sturm, als Heine von dem ſchuftigen
Denunzianten, dem Subjekt ſpricht, das den
Abgeordneten Bebel über die Heineſchen Aus
laſſungen in einer Berliner Verſammlung
falſch berichtet habe. Unter ſteter Unruhe
giebt der Redner nun eine Abrechnung mit
Bebel, wobei er betont, daß er heute mit
größerer Leichtigkeit und Freiheit über den
Kaiſer und ſämtliche Bundesfürſten ſprechen
könne als über Sozialdemokraten, da man
ihm jedes Wort im Munde umdrehe. Bebel
habe kindiſche Geſchichten und Weiberklatſch
vorgetragen, und zwar mit einem ſolchen
Haß und mit ſolcher Wut, die nicht mehr
überboten werden könnten. Heine ſchließt
ſeine zweiſtündige Rede mit der Frage
an die Verſammlung, ob ſie ihn nach
dieſer Brandmarkung auf dem Parteitag
noch länger als den Mann ihres Ver-
trauens anſehen und auf ſeiner Seite
ſtehen wolle. (Beifall und Lärm.) Es
entwickelt ſich nun eine lange Geſchäftsord-
nungsdebatte, aus der der Antrag hervorgeht,
die Verſammlung zu vertagen und zu der
nächſten Verſammlung den Abgeordneten
Bebel einzuladen, damit er ſich gegen die
Angriffe Heines verteidigen könne. Heine
ſpricht gegen den Antrag; es müſſe en dlich
reiner Tiſch gemacht werden. Der Ver-
tagungsantrag wird darauf abgelehnt, und
man tritt in die Diskuſſion ein. Die meiſten
Redner wenden ſich gegen Heine, dem ſie ſein
zweideutiges Verhalten zu der Frage der
Reviſioniſten zum Vorwurf machen. Frau
Zetkin wirft Heine antiſemitiſche Nei-
gungen vor, was wieder zu Lärmſcenen
Veranlaſſung giebt. Ein großer Tumult
entſtand, als Abg. Zubeil in einer perſön-
lichen Bemerkung erklärte, daß er der von

h

Seinen Worten nach hatte er in Riga
in der letzten Zeit hübſche Summen eingenom-
men. Hier in Petersburg jedoch hatte er bis
jetzt noch keinen Kopeken verdient.

Jm Auguſt waren Hartungs in die Stall-
hofſtraße gezogen, jetzt ſchreibt man Mitte
Oktober.

„Jch will erſt warm werden in der neuen
Umgebung und mich in derſelben orientieren,“
ſagte Walter. „Vor allem muß ich mich be
mühen, vorteilhafte geſellſchaftliche Verbin-
dungen anzuknüpfen. Jch muß in Kreiſe
gelangen, in denen man mich lanciert. Bin
ich glücklich in Mode gekommen, ſo werden
mir unzählige Klienten zuſtrömen und mit
ihnen Einnahmen, welche diejenigen meiner
Rigaer Praxis um das Fünffache, jaZehnfache,
überſteigen.“

Thea ſchaute, wenn Walter ſo redete, be
wundernd zu ihm empor.

Natürlich hatte er recht. Sein Scharfſinn,
ſeine Lebensklugheit waren ſo groß in den
Augen der jungen Frau.

Bis jetzt hatte ſie vor den ihr pünktlich
zugeſtellten Zinſen ihres Vermögens alles be
ſtritten: die teure Einrichtung und ſämtliche
Koſten des Hausſtandes.

Es fiel ihr bei ihrer Verliebtheit in Walter
auch garnicht auf, daß er keine Miene machte,
ihr Wirtſchaftsgeld zu geben. Es dünkte ihr
im Gegenteil als höchſte Befriedigung, für
ſeine Bedürfniſſe zu ſorgen, ſein Arbeits
zimmer mit raffiniertem Luxus auszuſtatten,
die Livree für ſeine Diener auszuſuchen uſw.
Allein zu allen dieſen teils notwendigen,

meiſtenteils jedoch überflüſſigen Ausgaben
langten die Zinſen nicht annähernd.

Nachdem die Wohnung endlich vollſtändig
eingerichtet war, bemerkte Thega, daß in ihrer
Kaſſe faſt völlige Ebbe herrſchte.

Aus übertriebenem Zartgefühl ſchämte ſie
ſich, ihren Mann um Geld zu bitten. Die
nächſten Zinſen, welche ſie zu erhalten hatte,
waren noch lange nicht fällig, da entſchloß
ſie ſich nach kurzer Ueberlegung, das Bank-
haus in Riga, mit dem ſie, ſeit ſie reich ge
worden, in Geſchäftsverbindung ſtand, um
Zuſendung einer größeren Summe zu erſuchen.

Sie erhielt das gewünſchte Geld poſtwendend.
Als ſie die Scheine in ihren Schreibtiſch

verſchloß, lächelte ſie unwillkürlich bei dem
Gedanken, daß die gute, praktiſche Mama
ihr dringend anempfohlen, alljährlich einen
Teil ihrer Zinſen beiſeite zu legen. Was
würde ſiezſagen, wenn ſie wüßte, daß ſich ihre
Tochter bereits einen Zuſchuß vom Vermögen
hatte kommeu laſſen!

Wahrſcheinlich würde die Gute warnend
die Stimme erheben. Sie rechnete eben mit
kleinlichen, kleinſtädtiſchen Verhältniſſen und
hatte keine Ahnung davon, welche Koſten
das Leben in der Großſtadt erforderte.

Das, was Thea bislang von dieſem Leben
erfahren, war nur das Vorſpiel zu dem, was
der Winter mit ſeinen tauſend geſelligen Ver
gnügungen ihr bringen ſollte.

Sie hatte ſich in Paris einige wunderſchöne
Toiletten gekauft und freute ſich wie ein
Kind darauf, dieſe zu tragen.

(Fortſetzung folgt.)
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Heine als Schuft und Denunziant gekenn-
zeichnete Mann ſei, der an Bebel nach Küß-
nacht geſchrieben habe. Ein Teil der Ver-
ſammlung erhebt ſich und ſchreit dem Abg.
Zubeil Beleidigungen aller Art: Judas, Lump
uſw. ins Geſicht. Zubeil wendet ſich gegen
den ihm nebenſtehenden Heine und droht
ihm mit der Fauſt, worauf Heine ſeinen Platz
verläßt und in der Mitte des Saales Auf-
ſtellung nimmt. Schließlich wurde mit Zwei-
drittel Mehrheit ein Vertrauensvotum für
Heine angenommen, in dem die Verſamm-
lung die fortgeſetzten Angriffe gegen Heine
mißbilligt und ihm ihre Sympathie ausſpricht.

Jnzwiſchen dauern dieſe Auseinander
ſetzungen fort. Auf einen ſich mit den Mün-
chener Parteiangehörigen beſchäftigenden Artikel
des „Vorwärts“ bemerkt die mit Vollmar
Fühlung haltende ſozialdemokratiſche „Mün-
chener Poſt“, daß die Münchener Genoſſen
allerdings rebellieren und zwar gegen die Be-
ſchimpfungen, mit welchen Bebel die Münchener
Genoſſen zum Dank für ihre Wahlarbeit
grundlos überſchüttete. Wo die „unwürdige
Kampfesweiſe“ zu ſuchen iſt, bei den Ver
anſtaltern des unerfreulichen Dresdener Schau-
ſpiels oder bei dem Münchener Parteiorgan,
das, um ähnlichen ſchädigenden Vorgängen vor-
zubeugen, ſich getraut, die rückſichtsloſe Wahrheit
zu ſagen, das überlaſſen wir ruhig dem Urteil
der Parteigenoſſen, ſo ſchließt die „Münchener
Poſt“ ihren geharniſchten Artikel. Auch der
perſönliche Streit zwiſchen dem Herausgeber
der „Zukunft“, Maximilian Harden, und ſeinen
ſozialdemokratiſchen Mitarbeitern iſt noch nicht
zu Ende. Harden hat dem „Vorwärts“
eine Berichtigung zugehen laſſen. Darin er-
wähnt er, daß Genoſſe Bernhard ſich auf
einen Zeugen für die Unrichtigkeit der
Hardenſchen Darſtellung berufen habe. Harden
verſichert, daß dieſer Zeuge ihm aber die
Richtigkeit ſeiner Darſtellung beſtätigt und
die Aeußerung Bernhards vermißt habe:
„Wird die Mitarbeit an bürgerlichen Blättern
wirklich verboten, dann muß ich eben mein
Pſeudonym ändern!“ Weiter wendet ſich
Harden in ſeiner Berichtigung gegen Göhre
und Heinrich Braun Harden ſchreibt, daß
er im April dieſes Jahres den Verkehr mit
dem Ehepaar Braun abgebrochen habe, „weil
mir Dinge aus dem Privatleben des Ehe-
paares zur Kenntnis gelangt waren, die mir
einen weiteren Verkehr unrätlich erſcheinen
ließen.“

Der in Dresden arg zerzauſte „Genoſſe“
Mehring erklärt in der „Leipz. Volksztg.“,
doß er die Einſetzung eines Schiedsgerichts
nicht beantragen werde, vielmehr das an ihm
„in Dresden verübte Bubenſtück Punkt für
Punkt in einer Broſchüre aufdecken werde.“
Mehring bittet die Redaktion der „Leipz.
Volksztg.“, ihn nicht gegen die Angriffe von
Genoſſen zu verteidigen, ihn „berührten ſolche
Zeugniſſe menſchlicher Erbärmlichkeit nicht.“
Beb el äußert ſich in der „Leipz. Volksztg.“
zu der Behauptung des Genoſſen Grenz: es
ſcheine, daß ſich in Dresden in der andert-
halbſtündigen Unterhaltung mit v. Voklmarüber
die Taktik Bebel ſich wieder etwas habe breit
ſchlagen laſſen; der feine Diplomat habe
dabei über den Feuerkopf geſiegt, aber Bebel
repliziert: Zu glauben, daß hierbei der feine
Diplomat den Feuerkopf beſiegt habe, hieße
ihm, Bebel, ein Armutszeugnis ausſtellen,
gegen das er proteſtieren müſſe. Das Schluß-
wort noch zu verlangen, nachdem er über 3
Stunden geſprochen, wäre eine Anmaßung
geweſen, die man als „diktatoriſche Gelüſte“
hätte zurückweiſen müſſen. Jm übrigen
fürchte er, ſei in Dresden nicht das letzte
Wort geſprochen. Die reviſioniſtiſche Preſſe
urteile über die Verhandlungen tendenziös
entſtellend und direkt verlogen. Vorderhand
wolle er ſich Zwang auflegen und abwarten,
wie groß das Maß dieſer Unverfrorenheit
werde. Die Reviſioniſten, die einen ſehr
großen Teil der ſozialdemokratiſchen Preſſe
beherrſchen, können ſich alſo noch auf Fürchter
liches gefaßt machen.

Das Polentum in Rheinland-Weſtfalen.
Ueber die Zahl der Polen und ihre Be-

deutung ſind im rheiniſch weſtfäliſchen Jn-
duſtriegebiet Erhebungen veranſtaltet, deren
Ziffern die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“
im einzelnen mitteilt. Aus den angeführten
Zahlen ergiebt ſich mit erſchreckender Deutlich-
keit, eine wie erhebliche Gefahr das Polentum
hier mitten in kerndeutſchen Landen bereits
darſtellt. Jn manchen Teilen der Oſtmark
iſt der Prozentſatz der polniſchen Bevölkerung
nicht größer als in vielen Orten des rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriebezirkes. So iſt z. B.
die Bevölkerung der Ortſchaft Horſthauſen
im Bochumer Bezirke zu 49 Prozent polniſch.
Jn Hüllen (Bez. Gelſenkirchen) machen die
Polen 47 Prozent der Bevölkerung aus, in
Bottrop (Bez. Recklinghauſen) 43 Prozent.

4

Jn Habighorſt (Bez. Dortmund) ſind 39
Prozent der Bevölkerung polniſcher Abkunft,
in Baukau (Bez. Bochum) 38 Prozent. Von
allen aus den Bezirken Bochum, Dortmund,
Gelſenkirchen und Recklinghauſen mitgeteilten
Ortſchaften hat Langendreer mit 11 den
niedrigſten Prozentſatz polniſcher Einwohner,
dann kommen zwei Orte mit 14, drei mit
17 Prozent. Kirchlinde zählt 18 und Rauxel
20 Prozent Polen, die übrigen Ortſchaften
zählen über 20, ſechs ſogar über 30 und die
oben genannten über 40 Prozent Einwohner
polniſcher Herkunft.

Die Zahl der polniſchen Schulkinder im
ganzen Bezirke erreicht einen Prozentſatz von
9,74 der Geſamtſchülerzahl. Für einzelne
Kreiſe wird dieſer Prozentſatz natürlich be
deutend höher. So ſteigt er in Gelſenkirchen
auf 21,9, in Recklinghauſen beträgt er 16,3
und im Landkreiſe Bochum 12,8 Prozent.

Die vorhandenen 162,578 Polen im Jn-
duſtriebezirke ſind natürlich längſt nicht alle
Arbeiter. Unter ihnen befindet ſich ein großer
Teil Gewerbetreibender, welche den Arbeiter-
ſcharen folgen, damit ſie nicht bei Deutſchen
zu kaufen brauchen und die Abſchließung des
Polentums eine vollkommne werden kann.
So entfallen auf den Stadtkreis Gelſenkirchen
105, den Landkreis 515 polniſche Gewerbe-
treibende, auf die Landkreiſe Bochum 172,
Dortmund 142, Recklinghauſeu 139, auf die
Stadtkreiſe Witten 139, Bochum 63, Dort-
mund 59, Hagen 42, Recklinghauſen 38.

Welche Rolle das Polentum Rheinland-
Weſtfalens im öffentlichen Leben ſpielt, zeigt
ſeine ſtarke Vertretung in den kirchlichen
Körperſchaften. Da finden wir im Kirchen
vorſtande zu Eving vier Polen unter zehn
Mitgliedern, in Baukau vier unter acht Mit-
gliedern. Jn der kirchlichen Gemeindever-
tritung der letztgenannten Ortſchaft ſitzen unter
24 Mitgliedern zwölf Polen, in Horſthauſen
elf, in Eving 13 bei allerdings 30 Mitgliedern.
Jn den kommunalen Körperſchaften haben ſie
noch nicht feſten Fuß gefaßt, nur in Caſtrop
hat das Zentrum einen Polen in die Stadt-
verordneten- Verſammlung gebracht.

Die mitgeteilten Zahlen beweiſen zur Ge-
nüge, welch eine ernſte Bedeutung auch im
Weſten die Polenfrage gewinnt und wie ernſt-
liche Aufmerkſamkeit die Verhältniſſe erfordern,
ſoll es hier nicht bald ebenſo ſchlimm werden
wie im Oſten.

Proteſtantiſches Leben in den
Vereinigten Staaten.

Ueber dieſes Thema ſprach auf der General-
verſammlung des Evangeliſchen Bundes zu
Ulm der Profeſſor Dr. Arnold aus Breslau.
Derſelbe führte u. a. aus:

Die katholiſche Kirche in den Vereinigten
Staaten wächſt unaufhaltſam. Sie hat in
den letzten 10 Jahren um 2675000 Seelen
zugenommen und noch ſtrömen neue Maſſen
von Katholiken ins Land; z. Br im Jahr
1900 84 346 Jtaliener. Darin liegt für den
amerikaniſchen Proteſtantismus eine Gefahr.
Man iſt zwar im großen und ganzen noch
unbeſorgt, weil nicht alle Eingewanderten
der kathol. Kirche treu bleiben und Geſetze
beſtehen, die ein Maximum beweglichen Eigen-
tums für jede Kirche feſtſetzen. Für die
proteſtantiſchen Chriſten Nordamerikas iſt die
kathol. Kirche weniger die Gegnerin, vielmehr
eine Bundesgenoſſin gegen den praktiſchen
Materialismus. Jn einer bedeutenden An-
zahl der römiſchen Katholiken Nordamerikas
pulſiert proteſtantiſches Leben. Eine Re-
präſentation aller Lutheraner exiſtiert in den
Vereinigten Staaten nicht. Wenn gleich der
lutheriſchen Kirche manche Eingewanderte ver-
loren gehen, nimmt ſie doch nach der kathol. von
allen am meiſten zu. Eine einheitliche Organi-
ſation aller Proteſtanteu iſt nicht bloß un
durchführbar, ſondern kaum wünſchenswert.
Die Hauptſchwierigkeiten des amerikaniſchen
Luthertums liegen im Paſtorenmangel und
in der Sprachenfrage. Die Kirche in Amerika
iſt eine vom Staat getrennte Genoſſenſchaft.
Als religiöſe Körperſchaft geht ſie den Staat
nichts an; mit ihrem Glauben und Gottes-
dienſt hat er nichts zu tun. Religion iſt
Privatſache und Familienangelegenheit. Der
Sonntag iſt zwar ſtaatlich anerkannt, die
Sitzungen des Kongreſſes werden mit Gebet
eröffnet. Die Amerikaner legen Wert darauf,
daß bei ihnen nicht Duldung, ſondern Reli-
gionsfreiheit herrſcht. Dieſe Grundſätze haben
aber auch ihre Schattenſeiten. Dem Staats-
leben fehlt die rechte Weihe. Amerikaniſche
Staatsdiener reden unverfroren über das gute
Geſchäft, das ſie in ihrer Laufbahn zu machen
gedenken, bezw. gemacht haben. Die ſtaatlichen
Ehegeſetze ſind ſehr lax, Eheſcheidungen häufig.
Ein auffälliger Mangel an religiös-ſittlichem
Bewußtſein zeigt ſich in dem allgemeinen Urteil
über das Lynchen. Die völlige Trennung

von Kirche und Staat begünſtigt das Auf-
treten religiöſer Schwarmgeiſter; am bekann-
teſten ſind die Geſundbeter und die Mormonen.
Letztere ſind fleißig, aber herrſchſüchtig. Die Viel
weiberei haben ſie nur ſcheinbar aufgegeben.
Alle Chriſten ſtehen gegen ſie. Wie ver
Staat mit ihnen fertig werden will, iſt noch
ein Problem. Zum Schluß gab der Redner
noch ein lichtes Bild. Die amerikaniſche Ge-
ſellſchaft im allgemeinen iſt von Verehrung
der Relizion durchdrungen. Die gebildeten
Klaſſen beſuchen in der Regel die Kirche und
halten Tiſchgebet und Hausandacht. Die
leitenden Männer gehören meiſtens engeren
Kirchenkörpern an. Da die ſtaatlichen und
kommunalen Schulen religionslos ſind, ſind
freiwillige Sonntagsſchulen abſolute Not-
wendigkeit. Es gibt einen amerikaniſchen
Nationalgeiſt, der auf urgermaniſchen Jnſti-
tutionen und vorwiegend proteſtantiſcher Re-
ligioſität beruht. Dieſer Geiſt iſt noch nicht
erſtorben. Er wird die Kraft beſitzen, auch
der vorhandenen Schäden und Schwierigkeiten
Herr zu werden.

Politiſche Aeberſicht.
Demtſches Reich.

Berlin, 30. September. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilt in Ro-
minten, Jhre Maj. die Kaiſerin in
Kiel. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Von dem erbaulichen Streite der
„Genoſſen“ unter ſich mag heute nur er-
wähnt ſein, daß Herr Stadthagen eine
„Erwiderung“ im „Vorwärts“ gegen Herrn
Dr. H. Braun mit den Worten ſchließt:
„Von einem Heinrich Braun verdächtigt zu
werden, halte ich für beneidenswert.“

Die Allgemeine Berliner Omnibus-
geſellſchaft erläßt an den Anſchlagſäulen
die Erklärung, daß ſie von den ausſtändi-
gen Angeſtellten die, die über 10 Jahre
in ihren Dienſten ſtehen, ſofort, und die, die
über 5 Jahre bei der Geſellſchaft bedienſtet
waren, nach Bedarf wieder einzuſtellen be-
reit ſei.

Kiel, 30. Sept. Das auf 2 Jahre
7 Tage Feſtungshaft lautende Urteil gegen
den Fähnrich Hüſſener hat Rechtskraft
erlangt. Der Gerichtsherr zweiter Jnſtanz

Prinz Heinrich von Preußen hat es beſtätigt.
Kattowitz, 29. September. Verleger

Soltys von der Gleiwitzer polniſchen Zeit-
ſchrift „Jskra“ wurde Samstag mit einem
Arbeiter, als ſie Nummern der „Jskra“ in
Rußland einführen wollten, verhaftet
und Sonntag nach Warſchau in die Zitadelle
gebracht.

Amerika.
New-Hork, 30. Sept. Es wurde die

Einſetzung eines Maſſenverwalters für
die Lake Superior Company beſchloſſen. Jn-
zwiſchen veranſtakteten die Arbeiter, denen die
Geſellſchaft 200,000 Dollars Lohn ſchuldet,
Tumult e. Alle Fenſter wurden zertrümmert,
die Waffenläden geplündert und viele Schüſſe
abgefeuert, ſo daß Militär aufgeboten werden
mußte. Später erſtürmten die Arbeiter das
Kontorgebäude und demolierten alles. Ein
Richter verlas die Aufruhrakte, was erfolglos
war.

Cokales.
Merſeburg, 1. Oktober.

Verliehen. Se. Majeſtät haben geruht,
dem Gemeindevorſteher Holzaufſeher Rabe
in Kötzſchau und dem Kaſſenführer des
Kreis Krieger Verbandes Kriegsinvalid
Böhme in Merſeburg das Allgemeine
Ehrenzeichen, ſowie dem Regierungs
Hauptkaſſen- Diener Jenett aus Anlaß
ſeines Uebertritts in den Ruheſtand das
Kreuz des allgemeinen Ehrenzeichens zu ver
leihen.

Muſikverein. Jn dieſer Woche wird
der hieſige Muſikverein wieder ſeine Uebungen
in dem Gymnaſium beginnen. Obgleich er
noch kein volles Jahr beſteht, zählt er bereits
451 Mitglieder, und wir dürfen hoffen, daß
dieſe Zahl noch wachſen wird. Für das
Winterhalbjahr ſind wieder Künſtlerkonzerte
und außerdem zwei Aufführungen des Ver-
eins geplant. Wie wir hören, ſoll das erſte
Künſtlerkonzert in nächſter Zeit ſtattfinden.
Am Totenſonntag wird vom Verein das
Requiem von Cherubini geſungen werden,
während für das zweite Geſangskonzert am
Ende des Halbjahres ein Oratorium in Aus-
ſicht genommen iſt. An Stelle des Herrn
Muſikdirektors Schumann, der noch nicht
völlig hergeſtellt iſt, wird der ſtellvertretende
Dirigent Herr Lehrer Schumann zunächſt die
Geſangsabende leiten. Anmeldungen von
Mitgliedern werden in der Buchhandlung von
Stollberg entgegengenommen.

Bauernregeln für Oktober. Hält
der Baum ſeine Blätter lange, iſt mir um
ſpäten Winter bange; iſt im Herbſt das
Wetter hell, bringt es Wind und Winter
ſchnell. Scharren die Mäuſe tief ſich ein,
ſo wirds ein harter Winter ſein. Auf Sankt
Gall (16. Oktober) bleibt die Kuh im Stall.
Wenn Sankt Gallus den Butten trägt, iſts
ein ſchlecht Zeichen für den Wein. An Ur-
ſula (21. Oktober) muß das Kraut her-
ein, ſonſt ſchneien Judas und Simeon
(28. Oktober) drein. Wenn Simeon und
Judas vorbei, dann rückt der Winter
herbei. Sankt Simon der Jüd', bringt
den Winter unter d' Lüt! Halten die
Krähen Konvivium, ſieh' nach Feuerholz dich
um. Iſt recht rauh der Haſe, ſo frierſt du
bald an der Naſe. Trägts Häschen lang ſein
Sommerkleid, ſo iſt der Winter auch noch
weit. Wenn im Moor viel FJrrlicht ſtehen,
bleibt der Winter lange ſchön. Jm Oktober
Froſt und Schnee, bringt im Winter vieles
Weh. Wenn der Zugvogel zeitig geht, harter
Winter vor der Türe ſteht. S' iſt auch ein
ſchlimmes Winterzeichen, wills Laub nicht
von den Bäumen weichen. Oktober Himmel
viel Sterne, hat man warme Ofen gerne.
Regnets im Oktober viel, treibt im Dezember
der Wind ſein Spiel. Oktober viel Nebel in
der Höh, im Dezember großer Schnee.

Provinz und Umgegend.
Halle, 30. Sept. Die große Saale

brücke, die das Glauchaer Stadtviertel mit
den Pulverweiden verbindet, geht ihrer Voll-
endung entgegen; in wenigen Wochen, viel
leicht Anfang Dezember, wird ſie dem Ver-
kehr übergeben. Die Eiſenkonſtruktion der
Brücke iſt von der hieſigen Firma Reuter u.
Straube ausgeführt; die Brücke hat eine
Stromöffnung von 67,2 m, dazu eine Flut-
öffnung von 18 w. Sie iſt zum Fuß- ſowie
zum Fahrverkehr eingerichtet.

Schkeuditz, 30. Sept. Das „Woöochenbl.“
meldet: Der Ehefrau des hieſigen Fuhr-
werksbeſitzers H. wurde unlängſt von
einem Schmiedemeiſter Müller, welcher an
geblich in einem eine Stunde von hier ent-
fernten Orte wohnen wollte, eine quittierte
Rechnung im Betrage von 10,30 Mark prä-
ſentiert, lautend für Arbeiten, die er ihrem
Gatten unterwegs geleiſtet haben wollte.
Ohne Bedenken zzahlte ſie den Betrag. Der
heimkehrende Gatte erklärte aber, daß ihm ein
Schmiedemeiſter dieſes Namens in dem an-
gegebenen Orte überhaupt nicht bekannt ſei.
Die Frau glaubte daher von einem Gauner
betrogen worden zu ſein. Kürzlich ſtand der
Fuhrwerksbeſitzer vor ſeinem Gehöft, als ſich
ihm plötzlich ein Fremder näherte, ihm mit
teilte, daß er auf Grund einer gefälſchten
Schmiederechnung unlängſt von ſeiner Frau
10,30 Mark erhalten habe; er erſtatte hiermit
die Summe zurück und habe damals aus Not
gehandelt; ebenſo ſchnell wie er gekommen,
verſchwand der Unbekannte.

Weißenfels, 30. Sept. Der Herr Re-
gierungspräſident hatte in einer am 5. Mai
1902 ergangenen Verfügung gefordert, daß
die Gehälter der 25 ſtädtiſchen Polizei-
beamten aufgebeſſert wurden, da ſie in
keinem Verhältnis zu den Leiſtungen der
Beamten ſtänden, außerdem ſollte ihnen noch
Mietsentſchädigung in Höhe von 10 Prozent
der jeweiligen Gehaltsbezüge gewährt werden.
Die Stadt lehnte jedoch dieſe Forderung in
Rückſicht darauf ab, daß die kommunalen
Abgaben (es werden 177 Prozent Zuſchläge
zu den Staats und 198 Prozent Zuſchläge
zu den Realſteuern gezahlt) ſchon ſehr hohe
ſeien und überdies verſchiedene koſtſpielige
Projekte dringender Ausführung bedürften.
Darauf verfügte derRegierungspräſident unterm
7. März d. J. Zwangsetatiſierung der notwen
digen Gelder zur Ausführung der an die Stadt
geſtellten Forderungen. Die Stadtverordneten
entſprachen nunmehr der Verfügung zum
Teil, indem ſie 4946 M. zur Aufbeſſerung
der Gehälter in den diesjährigen Etat ein-
ſtellten, lehnten jedoch die Rückdatierung der
Gehaltsbezüge auf die Zeit vom 31. März
1903 bis 5. Mai 1902 ebenſo ab wie die
Gewährung einer beſonderen Mietsentſchädi-
gung und erhoben in Rückſicht auf dieſe
beiden Punkte Beſchwerde bei dem Ober-
verwaltungsgericht gegen die vom Regierungs
präſidenten geforderte Zwangsetatiſierung.
Dasſelbe hat nun am 26. September ent-
ſchieden, daß die Stadt der Verfügung des
Regierungspräſidenten voll und ganz zu ent
ſprechen hat; ſomit iſt ſie gezwungen
außer den bewilligten Erhöhungen der Gehälter

noch eine Aufbeſſerung um 10 Prozent
des jeweiligen Einkommens vom 5. Mai
1902 ab zu zahlen.

Lützen, 30. September. Der „Lützener
Schlachtfeld-Bezirk“ hielt am ver
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Nummer 231, 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 2. Oktober.

e Sonntag im Reſtaurant „Zum
ürgergarten“ hierſelbſt ſeine Herbſt-Bezirks

verſammlung ab. Dieſelbe wurde gegen
3 Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Hauptkaſſen
rendant Jun ge-Lützen, mit einem Hoch auf
Se. Majeſtät den Kaiſer eröffnet. Vertreten
waren 30 Stimmen, 15 Vereine mit 23, und
der Bezirksvorſtand mit 7 Stimmen. Nicht
vertreten war der Verein Teuditz. Nach Ver
leſung der Protokolle erſtattete der Vorſitzende
Bericht über den vom 11. bis 13. Juli d. J.
in Hirſchberg ſtattgefundenen Abgeordneten-
tag des deutſchen Kriegerbundes und des
Preußiſchen Landeskriegerverbandes und gab
im Anſchluß hieran Aufklärung über den
Stand der Bezirksangelegenheiten, aus welcher
hervorgehoben zu werden verdient, daß der
Bezirk als ſolcher unabhängig vom Kreis-
verbande weiter fortbeſteht. Nunmehr gab
der Kaſſierer, Herr Kaufmann Heinichen
Lützen, den Kaſſenbericht bekannt. Nach dieſem
hat das Bezirksfeſt in Goddula-Veſta bei
einer Einnahme von 638,63 M. und einer
Ausgabe von 432,91 M. einen Ueberſchuß
von 205,72 M. ergeben. Die Bezirkskaſſe
weiſt einen Beſtand von 408.52 M. auf, hier
betrugen die Einnahmen inkl. des Kaſſen-
beſtandes vom Vorjahre 1146,86 M., die
Ausgaben 738,34 Mk. Den Geſchäftsbericht
erſtattete der Schriftführer, Herr Mühlen-
beſitzer GneiſtLützen; demzufolge zählt
der Bezirk 16 Vereine mit 994 ordentlichen
und 7 Ehrenmitgliedern; der Unterſtützungs-
kaſſe des deutſchen Kriegerbundes gehören
15 Bezirksvereine an, welche 202,66 M. dorthin
abführten, während an Unterſtützungen dem
Bezirk 477 M. überwieſen worden ſind.
Die Neuwahl des Vorſtandes ging raſch von
ſtatten, da ſämtliche Mitglieder durch Akkla-
mation wiedergewählt wurden, nur an Stelle
des aus dem Bezirk ausgeſchiedenen Veiſitzers
Herrn Ebert Kleinlehna machte ſich eine
Neuwahl notwendig, dieſelbe fiel auf Herrn
Neuthor-Treben. Die Zuſammenſetzung
des Vorſtandes iſt folgende: Junge Lützen
1., Ruſche Lützen, 2. Vorſitzender, Gneiſt-
Lützen Schriftführer, Heinichen-Lützen Kaſ-
ſierer, Heidenreuter- Lützen und Weitſch-
Großſchkorlopp Kaſſenkontrolleure, Sebicht-
Muſchwitz, Zehler-Starſiedel, Jathow-
Oeglitzſch und Neuthor-Treben Beiſitzer.
Als Ort zur Abhaltuag der nächſten Ver-
ſammlung wurde O etzſch gewählt. Freudig
gedachte man auch der dem Mitbegründer
und damals 1. Vorſitzenden des Bezirks, Herrn
Fritz Sturtz, ſeitens des Kaiſers zu teil ge
wordenen Auszeichnung und beſchloß, den
ſelben hierzu zu beglückwünſchen. Mit einem
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſrr ſchloß der
Vorſitzende die Verſammlung.

Querfurt, 28. September. Der Neu
bau der Zuckerfabrik Vitzenburg iſt
bereits ſoweit fertiggeſtellt, daß die Rüben-
verarbeitung in den nächſten Tagen beginnen
wird. Auch die hieſigen Zuckerfabriken be
ginnen ihre Kampagnen in den erſten Oktober
tagen. Die Kartoffelernte iſt hier im vollen
Gange. Da, wo die Aecker nicht von dem
Hagelwetiter gelitten haben, iſt der Ertrag
ein zufriedenſtellender. Jn vielen Feldern
treten die Feld mäuſe und Hamſter dieſen
Herbſt recht zahlreich auf.

Naumburg a. S., 29. Sept. Ueber
die Verlängerung der Verpflichtung zur peku-
niären Beteiligung am Bahnbau Naum-
burg Mücheln Querfurt wurde
in der heutigen Sitzung der Stadtverordneten
verhandelt. Referent war Herr Reinhardt.
Jn längeren Ausführungen betonte er die
Zweckmäßigkeit der Verbindung und meinte
zum Schluß, daß es eigentlich eine Anſtands-
pflicht ſei, an dem bisher Bewilligten feſt-
zuhalten und auf ein weiteres Jahr bis 3.
Oktober 1904 auszudehnen. Dagegen meint
Herr Hörich, daß das Projekt ſich keiner
großen Sympathien erfreue und auf eine
Rentabilität nicht zu rechnen wäre, weshalb
er vorſchlüge, die Vorlage rundweg abzu-
lehnen. Auch die Herren Vogt und Cantor
waren für die Ablehnung, wogegen Herren
Fricke, Leine und Sörgel für die Be
willigung eintraten. Nach dem Schlußantrag
erfolgte die Abſtimmung, die 11 gegen 11
Stimmen ergab. Da in derartigen Fällen
die Stimme des Vorſitzenden den Ausſchlag
giebt und der Stadtverordneten Vorſteher Herr
Major Maiß für Bewilligung geſtimmt,
ſo ergab ſich das Reſultat, daß die weitere
Verlängerung auf 1 Jahr angenommen wurde.

Erfurt, 29. Sept. Ein ſchwerer
Unfall ereignete ſich geſtern auf einem
Grundſtück an der Scharnhorſtſtraße. Ein
18 jähriger Schloſſer experimentierte mit einem
AcetylenApparot; er ließ dabei die Vorſchrift
außer acht, die das Verhältnis zwiſchen der
Gasproduktion und dem Faſſungsvermögen
des Keſſels regelt. Der Keſſel explodierte

4 Krüger in Kaxdorf vollführt worden.

und der junge Mann erlitt ſchwere Ver-
letzungen im Geſicht, der Kiefer wurde ihm
vollſtändig zerſchmettert.

Eisleben, 28. September. Einer von
den vielen Bettlern zum „Wieſenmarkte“
hat in einem hieſigen Bankgeſchäft die er-
bettelten Zweier und Fünfer uſw. in Gold
umgewechſelt. Am erſten Tage (Sonn-
tag) hat er 120 Mk., am zweiten Tage 140
Mk. von den Beſuchern des Wieſenmarktes
erhalten. Man ſieht, wie einträglich das
Geſchäft iſt. Jn der letzten Stadtverordneten
ſitzung wurde beſchloſſen, daß die Polizei-
verwaltung von jetzt ab die Erlaubnis zum
Betteln mehr einſchränken möchte.

Mansfeld, 29. Septbr. Als Kreis
ſekretär für den verſtorbenen Herrn Brohmer
iſt Herr Regierungsſekretär Sach ſe aus
Magdeburg berufen worden.

Herzberg, 29. Sept. Ein Bubenſtück
gemeinſter Art iſt im Gehöft des Maurers

Als
Frau Krüger abends den Kuhſtall betrat, be-

merkte ſie, daß eine Kuh mit Blut beſudelt
war. Bei näherer Unterſuchung ſtellte ſich
heraus, daß man dem Tiere die Zunge an
der Wurzel faſt ganz durchgeſchnitten hatte.
Am anderen Morgen verendete das wertvolle
Tier. Als Täter dieſes Schurkenſtreiches
kommt ein Handwerksburſche in Verdacht, der
im Hauſe bettelte und ein Stück Brot erhielt,
das er jedoch zurückwies. Frau Krüger jagte
den frechen Burſchen vom Hofe; man glaubt
nun, daß dieſer Menſch aus Rache die Tat
vollführt hat.

Schwalkalden, 28. Sept. Bäckermeiſter
Gehbe von hier, der ſich geſtern früh 4 Uhr
in ſein Jagdrevier begeben hatte, wurde in
den ſpäteren Morgenſtunden von Leuten, die
ſich auf das Feld begeben wollten, am Wege
einer Wieſe tot aufgefunden. Die Leiche lag
mit dem Geſicht nach unten, das Jagdgewehr
daneben. Die Urſache des Unglücks iſt noch
nicht ermittelt, man vermutet Ermordung
durch Wilderer.

Bitterfeld, 30. Sept. Jn der geſtern
nachmittag hier im Hotel „Rheiniſcher Hof“
ſtattgefundenen Vertrauensmännerverſamm-
lung vom Bunde der Landwirte wurde
mit großer Majorität beſchloſſen, Herrn
Schirmer- Neuhaus für den Kreis Delitzſch
als Landtagsabgeordneten aufzuſtellen.

Zerbſt, 30. September. Vom Doppel-
mörder Lennig berichtet die „Zerbſter
Zeitung: „Der Mörder Lennig aus Oranien-
baum iſt Sonntag nachmittag gegen 2 Uhr
an der Windmühle am Parkendorfer Platz,
etwas ſpäter an den Biaſer Fichten zwiſchen
Bias und Zerbſt, noch ſpäter zwiſchen Bias
und Kermen geſehen worden. Auf dem Rücken
trug er ein Bündel, in welchem ſich wahr-
ſcheinlich der braune Sommerüberzieher be-
fand. Sonſt iſt er leicht erkenntlich an der
graubraunen Cheviothoſe und namentlich an
dem ſtruppigen blonden Vollbart. Die
„Extrapoſt“ weiß noch weiter zue melden:
Die Behörden haben heute eine große Razzia
in der ganzen Gegend veranſtaltet: Militär,
die ſtädtiſche Schutzmannſchaft und die Fuß-
jäger des Kreiſes haben heute ein planmäßiges
Keſſeltreiben veranſtaltet, um des Geſuchten
habhaft zu werden; mit welchem Reſultat,
iſt bis zur Stunde noch nicht bekannt.
Lennig hat ſich wahrſcheinlich nach dem
Steckbyer Forſt gewandt. Die Polizei wurde
ſofort benachrichtigt. Auf die Ergreifung des
Verbrechers ſind Belohnungen im Geſamt-
betrage von 1300 Mk. ausgeſetzt.

»Wittenberg, 29. Sept. Einen ſchnellen
Tod fand am vergangenen Sonntag der
über 70 Jahre alte Buhnenarbeiter Gottfried
Sickert aus Torgau durch Ectrinken in der
Elbe. Derſelbe befand ſich zu der Zeit auf
einem der Waſſerbau-Jnſpektion gehörigen
Kahne, beim Waſchen fiel er über Bord.
Geſtern nachmittag wurde die Leiche unweit
der öffentlichen Badeanſtalt gefunden und ge
borgen.

Magdeburg, 30. September. Die Po-
litik des brutalſten Terrorismus iſt
von der Magdeburger Sozialdemo-
kratie offen proklamiert worden und zwar
in einer Verſammlung, in der Dr. Leo
Arons die „Notwendigkeit des Aufwühlens
der Volksmaſſen“ für die preußiſchen Land
tagswahlen darlegte. Redakteur Haupt,
der neben dem Genoſſen Rechtsanwalt Land s-
berg als Kandidat aufgeſtellt wurde, er
klärte: „Bei den Landtagswahlen gelte es,
namentlich die kleinen Geſchäftsleute zur Be-
teiligung an der Wahl zum Eintreten für
den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu zwingen.
Dies müſſe geſchehen, wenn auch über den
Terrorismus geſchimpft werde, den die So-
zialdemokratie auf die Wähler ausübe.“

Mocellino aus
ſtürzte in den öſtlichen Bergen ab.

Vermiſchtes.
Berlin, 30. Sept. Von der Eiſenbahn

üb erfahren und getötet wurde der Bauernguts-
beſitzer Fritz Rademeier aus Lichtenrade. R.
beabſichtigte, mit dem lezzten Zuge von Berlin nach
Lichtenrade zu fahren. Verſehenllich verließ er, in
dem Glauben, ſchon auf ſeiner Bahnſtation ange
langt zu ſein, bereits in Marienfelde den Zug. Da
er ſeinen Jrrtum erſ bemerkte, als der Zug die
Station ſchon wieder verlaſſen hatte, ſo war er
gezwungen, ſeinen Heimweg zu Fuß anzutreten.
Um dieſen möglichſt abzukürzen, benutzte er den
Bahndamm. Jn der Nähe der Wärterbude 11
wurde R. von zwei in entgegengeſetzter Richtung
fahrenden Zügen überraſcht er konnte nicht
mehr ausweichen, wurde überfahren und völlig zer-
malmt. Das Unglück ſelbſt war den Lokomotiv-
führern unbemerkt geblieben erſt bei der Strecken-
beſichtigung fand der Bahnwärter die einzelnen
e 7ttette des Verunglückten auf dem Bahndamm

iegen.
Eiſenach, 26. Septbr. Jn großen Schrecken

wurden letzter Tage in den Spätnachmittagsſtunden
die Bewohner Eiſenachs durch einen weithin-
ſchallenden Kanonenſchuß von der Wartburg und
durch die unmittelbar darauf folgenden Hornzeichen
der Feuerwehr geſetzt. Die Kunde: „Es brennt
auf der Wartburg!“ pflanzte ſich bald von
Mund zu Mund und wurde von den eilig dahin-
laufenden Feuerwehrleuten beſtätigt. Es ſtellte ſich
aber bald heraus, daß es ſich nur um „blinden
Lärm“ handelte, der von dem eigens von Weimar
gekommenen Landesbrandmeiſter v. Conta ange-
ordnet worden war und die Wirkſamkeit der Wart-
burgwaſſerleitung und dieſonſtigen feuerbekämpfenden
Anlagen und Geräte der Burg prüfen ſollte. Der
Verſuch gelang auf das beſte. Kurze Zeit nach dem
Alarm waren gegen 50 Feuerwehrleute an Ort und
Stelle. Es war angenommen worden, daß durch
einen Blitzſchlag ein Teil des Ritterhauſes und
durch Flugfeuer auch die Wirtſchaft in Brand ge-
raten ſei. Da durch die weitere Annahme eines
Rohrbruches der vorzüglichen Waſſerleitung die
Bekämpfung des Feuers durch dieſe eingeſtellt werden
mußte, traten ſofort zwei Handſpritzen in Tätigkeit.
Die Uebungen zeigten, daß alles mögliche zur Sicher-
heit der ehrwürdigen Burg bei Feuersgefahr getan iſt.

Dresden, 28. Sept. Unter Hinterlaſſung be-
deutender Schulden iſt die Oberin Eliſe Wein-
hol d aus dem Louiſenheim, Semperſtraße 11, ver-
ſchwunden. Sie begab ſich am Donnerstag abend
8 Uhr in ihrer Oberinnentracht auf den Bahnhof,
wo ſie ſich angeblich umkleidete und ſeitdem ver-
ſchwunden iſt. Das Louiſenheim iſt eine 1894 ge-
gründete Anſtalt, welcher die Weinhold als Oberin
vorſtand, und deren Verwaltung ſie führte. Eine
Reihe von Geſchäftsleuten und Lieferanten beklagen
in die Tauſende gehende Verluſte. Die Weinhold
hat angeblich auch Kautionen von Angeſtellten bis
zu 200 M. mitgenommen. Ueber den Aufenthalt
der Flüchtigen iſt man vollkommen im Dunkeln.

Olbernhau, 28. September. Am Freitag er-
ſchoß ſich hier am Teiche im Bärenbachtale der
zwanzigjährige bisherige Technikumsſchüler Gerhard
Tabor aus Liegnitz. Der junge Mann beſuchte das
Technikum in Limbach und beſtand daſelsſt jüngſt
die ſchriftliche Reifeprüfung, verſäumte aber die
mündliche Prüfung. Dieſes Verſehen und die
Ausſicht, die Prüfung nachträglich allein ableiſten
zu müſſen, erregten ihn ſo, daß er an ſeinem 20.
Geburtstage ſeinem jugendlichen Leben ein Ende
bereitete.

Kaſſel, 30. Sept. Aus der Nervenheilanſtalt
in Hedemünden entfernte ſich in verfloſſener
Nacht durch einen Sprung aus dem Fenſter der
erſten Etage ein nervenkranker Offizier aus Kaſſel.
Früh morgens fand man ihn ſchrecklich verſtümmelt
als Leiche auf dem Bahngeleiſe bei Hedemünden vor.

Bozen, 29. Sept. Der Gutsbeſitzer Peter
Baſſano (im Val Sugana)

Er blieb ſofort tot.

Gegen die Soldaten-Mißhandlungen.
Bei den Truppenteilen ſind jetzt, nach der

Entlaſſung der Reſerviſten, die Kommandos
zum Ausbilden der Rekruten zuſammenge-
treten, um durch die Offiziere in den einzelnen
Fächern der Ausbildungslehre unrerrichtet zu
werden. Dem aus Unterofſizieren, Gefreiten
und den beſtausgebildeten älteren Gemeinen
beſtehenden Lehrperſonal wird nun, wie mit-
geteilt wird, in höherem Auftrage ans Herz
gelegt, jedwede Berührung der Rekruten in
und außer dem Dienſt zu vermeiden und
ſich nicht hinreißen zu laſſen, ſich tätlich an
einem Manne zu vergreifen. Beim Nachſehen
des Anzuges ſollen die Unteroffiziere nicht
perſönlich Helme und Mützen gerade rücken,
Falten am Rock fortſtreichen, die Halsbinde
zurechtziehen uſw. Die Kommandos ſind in
einem Abſtande von mindeſtens fünf Schritten
abzugeben. Das Perſonal ſoll ſich aller
Schimpfworte enthalten und den beſchränk-
teſten Rekruten als „Menſchen“ anerkennen.
Bei dieſer Gelegenheit wird der bekannte Fall
Breidenbach inſtruktiv behandelt, wie denn
überhaupt jede ſtrenge Beſtrafung von Miß-
handlungen den Unteroffizieren und, wenn
der Beſtrafte ein Gefreiter war, auch den
Gefreiten bekannt gemacht wird. Wie ferner
mitgeteilt wird, ſteht eine neue Kundgebung
des Kaiſers an die Offiziere in Bezug auf
Mißhandlungen, ungenügende Aufſicht uſw.
bevor.

Kleines Feuilleton.
Jn dem Prozeß der Univerſität

gegen die Stadt Berlin ſteht im No-
vember dieſes Jahres Termin vor dem
Kammergericht an. Der Streit iſt dadurch
entſtanden, daß die Univerſität eine Ent-
ſchädigung für das Terrain gefordert hat,

welches auf der Weſtſeite des Kaſtanien-
wäldchens von den Schienen der Straßen
bahn durchquert iſt. Die Höhe des einge-
klagten Betrages beläuft ſich auf 1600000
Mark; dabei iſt der Wert zu Grunde gelegt,
den die Ouadratrute Bauland in dortiger
Gegend heute beſitzt. Jn dieſem Prozeß
ſpielt nun eine Kabinettsordre des Königs
Friedrich Wilhelm III. eine wichtige Rolle,
und ihre Auslegung dürfte auf den Ausgang
des Streitfalles von entſcheidender Bedeutung
ſein. Jn der Kabinettsordre, die aus dem
Jahre 1819 ſtammt und an den damaligen
Kultusminiſter Altenſtein gerichtet iſt, wird
ausgeſprochen, daß das Kaſtanienwäldchen als
öffentlicher Park betrachtet und dem Publikum
zur Benutzung überlaſſen werden ſoll. Danach
würden auch die durchgehenden Wege der
Allgemeinheit gehören und die Stadt ohne
weiteres berechtigt geweſen ſein, der Straßen
bahn- Geſellſchaft das Belegen der Wege mit
Schienen zu geſtatten. Das Jntereſſanteſte
jedoch iſt, daß die Univerſität die geſetzliche
Kraft dieſer Ordre mit der Begründung be-
ſtreitet, es hätte ſie kein Miniſter gegen
gezeichnet, wodurch das Dokument lediglich
den Wert einer privaten Willensäußerung
des Königs habe. Dieſer Auffaſſung iſt das
Gericht in erſter Jnſtanz beigetreten und hat
damit dem Kläger hauptſächlich die Möglich-
keit gewährt, die Sache mit Ausſicht auf
Erfolg zu verfolgen.

Profeſſor Metſchnikoff über Behring.
Der „Voſſiſchen Zeitung“ wird aus Paris
geſchrieben: Metſchnikoff beſtritt in einer
Unterredung im „Matin“ die Kaſſeler Mit-
teilungen über Behrings Tuberkuloſe Be
kämpfung und warnt in gleicher Weiſe wie
Behring vor übertriebenen Hoffnungen, ander
ſeits vor Zweifeln. Die Methode Behrings ſei
höchſt geiſtreich, die Reſultate erſcheinen gün-
ſtig. Bis zu einer ſicheren Heilung der Tuber-
kuloſe ſei indes noch ein ſehr weiter Weg.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 30. Sept. Ein Einbruch
in die Kaiſer-Friedrich-Gedächt nis-
kirche im Tiergarten iſt verübt worden.
Es wurden wertvolle Abendmahlsgerätſchaften
geſtohlen, zwei große Kannen, zwei Kelche,
ein Ciborium, eine Patena und ein Teller
mit kleinen Löffeln, während größere und
ſchwerere Silbergegenſtände unberührt blieben.
Allem Anſchein nach iſt der Diebſtahl
von Perſonen ausgeführt worden, die
mit den Lokalitäten genau bekannt
waren. Jn der Kirche wurde nach
dem Gottesdienſt am Sonntag abend
das der Sakriſtei benachbarte keine Zimmer, in
welchem der Schrank mit den Abend-
mahlsgeräten ſteht, verſchloſſen und der
Schlüſſel auf das Fenſterbrett, auf dem ſich
ein Kruzifix und andere Dinge be
finden, gelegt, hinter einen Vorhang. Diefer
Aufbewahrungsort iſt erſt in letzter Zeit ge
wählt worden. Der Dieb muß wohl mit
einem Nachſchlüſſel in das Gotteshaus ge
kommen ſein.

Cu—

Rudolf Falb
Der Privatgelehrte Profeſſor Rudolf Falb,

der durch ſeine Wetterprophezeihungen in
weiten Kreiſen bekannt geworden war, iſt
geſtern (Mittwoch) im Alter von 65 Jahren
nach kurzem Krankenlager in ſeiner Wohnung
in Schöneberg bei Berlin verſchieden. Bis
vor kurzer Zeit erfreute ſich Profeſſor Falb
zufriedenſtellender Geſundheit; zu Beginn der
vorigen Woche erkrankte er plötzlich an einer
Lungenentzündung, die bald einen ſo ſchweren
Charakter annahm, daß ärztliche Kunſt nicht
mehr imſtande war, den ſchwer Leidenden zu
retten.

Wetterbericht des Kreisblattes.
2. Okt. Wolkig, teils heiter, angenehm. Strich-

weiſe Regen.
3. Okt.: Veränderlich, wolkig mit Sonnenſchein,

windig, angenehm. Strichweiſe Gewitter.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

B. J. Baer., rHalle a. S. Leipzigerstr. 30.
An- und Verkauf von

Wertpapieren. (3048
Hypotheken- Vermittlung

(kür den Geldgeber Kostenfrei).
Coupons-EBinlösung,.



Nummer 231. 1903. Werſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblott“ Freitag, den 2 Oktober.
Ausſchreiben.

Die Lieferung der im hieſigen
Gerichtsgefängnis in der Zeit vom
J. November 1903 bis 31. Oktober
1904 erforderlichen Verpflegungs-
und Reinigungs- Bedürfniſſe ſoll ver
dungen werden.

Der vorausſichtliche Bedarf ſür
gedachte Zeit beläuft ſich etwa auf:

5000 kg Graubrod, 5 kg Weißbrod
oder Semmel, 250 kg Rindsnieren-
talg, 500 kg Rindfleiſch, 1 kg ge
räucherter Schweineſpeck, 2 eg
Schweineſchmalz, 2 kg friſche
Rotwurſt, 1 kg geräucherte Rot-
wurſt, 300 kg Linſen, 300 kg
Bohnen, 4 kg Butter in Stücken,
500 kg Erbſen, 100 Liter Eſſig,
800 kg Gerſtmehl, 2 kg Weizen-
mehl, 200 kg Graupen, 300 kg
Hafergrütze, 5 kg Eiernudeln, 300 kg
Buchweizengrütze, 20 Liter Milch,
2 kg Pfeffer, 3 kg Perlgraupen,
150 kg Reis, 2 kg Weizengries,
10000 kg Kartoffeln, 12 kg gelbe
Seife, 1 kg Schmierſeife, Leder
ſchmiere in Dofen, 600 kg Lager-
ſtroh nach dem Marktpreiſe, 50
Stück Heringe, 30 Stück Handkäſe.
Die Preisangaben für Lebens-

mittel z. B. Erbſen, Linſen, Bohnen,
Graupen, Pfeffer, Reis, Grütze, Eſſig
c. ſind für ſolche Waren zu bemeſſen,
wie ſie vorwiegend für bürgerliche
Haushaltungen angekauft zu werden
pflegen. Schlechte Ware iſt aus
geſchloſſen und wird zurückgewieſen.
Angebote können ſowohl auf ſämt-
liche als auch auf einzelne der an
geführten Waren abgegeben werden.
Proben ſind auf Verlangen frei zu
liefern.

Die Kartoffeln müſſen von ge
ſunder Beſchaffenheit, reif,
ſchalig, trocken und frei von Erde
ſein. Es werden nur gute Eß-
kartoffeln, nicht ſog. Futterkartoffeln
angenommen. Die kleinſten müſſen
mindeſtens 31 cm Durchmeſſer
haben. Vom 1. Auguſt ab ſind
Kartoffeln neuer Ernte zu liefern.

Die Lieferung hat zum Markt-
preiſe unter Gewährung eines in
Prozenten anzugebenden Rabatts
zu erfolgen. Der Marktpreis wird
auf Grund eines Atteſtes des hieſigen
Magiſtrats über denſelben im Liefe-
rungsmonat feſtgeſtellt und erfolgt
die Bezahlung im nächſten Mongt.

Die Angebote ſind verſiegelt, unter
ſchrieben, portofrei und mit folgender
Aufſchrift verſehen: „Angebot auf
die Lieferung von Wirtſchafts Be-
dürfniſſen für das Gerichtsgefängnis
Merſeburg bis zur Eröffnung des auf

den 6. Oktober 1903,
vormittag 11 Uhr,

im hieſigen Gerichtsgebäude Poſt
ſtraße Nr. 1, Zimmer 16 anberaum-
ten Verdingungstermine an den Ge
fängnis- Vorſteher einzureichen und
müſſen enthalten:

a. die ausdrückliche Erklärung,
daß der Unternehmer ſich den
der Verdingung zu Grunde
liegenden Bedingungen unter-
wirft,

b. die Angabe der geforderten
Einheitspreiſe nach Reichswäh-
rung in Zahlen und Buchſtaben
für das Kilogramm bez. Liter
oder Stück. Pfennigteile ſind
nur in Zehnteln zuläſſig. Be-
züglich der Kartoffeln, daß zu
dem wie oben angegeben er-
mittelten Marktpreiſe geliefert
und wie viel Rabatt gewährt
werde,

c. die genaue Adreſſe des Unter-
nehmers.

Angebote, welche dieſen Vor-
ſchriften nicht entſprechen oder nach
erfolgter Eröffnung anderer Ange-
bote abgegeben werden, insbeſondere
Nachgebote haben keinen Anſpruch
auf Berückſichtigung.

glatt-

Die näheren Bedingungen ſind
bei unſerem Gefängnis Inſpektor
Arndt, Poſtſtraße Nr. 1, Zimmer
15, vormittag s zwiſchen 10 und 12
Uhr einzuſehen bezw. in Empfang
zu nehmen.
Merſeburg, den 26. September 1903.
Amtsgericht. Gefängnis Vorſtand.

Die Küchenabfälle und Speiſerück-
ſtände des hieſigen Gerichtsgefäng-
niſſes für die Zeit vom 1. November
1903 bis 31. Oktober 1904 ſollen
im Wege des Ausgebots vergeben
werden. Die Bedingungen können
bei unſerm Gefängnis-Jnſpektor,
Poſtſtraße Nr. 1, Zimmer 15, vor-
mittags von 10 bis 12 Uhr eingeſehen
werden.

Angebote auf Abnahme der Küchen
abfälle ſind mit der Aufſchrift „An-
gebot auf Abnahme der Küchenab-
fälle des hieſigen Gerichtsgefäng-
niſſes“ portofrei nnd verſiegelt bis
zu dem auf den

6. Oktober 1903,
vormittags 11 Uhr,

im Gerichtsgebäude Poſtſtraße Nr. 1,
Zimmer 16 anberaumten öffentlichen
Verdingungstermine an den Ge-
fängnisvorſtand einzureichen.

Merſeburg, den 26. September 1903.
Amtsgericht. Gefängnisvorſtand.

l'odes- Anzeige.
Heute nachmittag 6 Uhr

entschlief sanft nach längerem.
schweren Leiden unser guter
Vater Schwiegervater und
Grossvater. der Rentier

Richard Ortmann,
im 72. Lebensjahre. (3116

Dies zeigen schmerzertüllt an
die Familien Ort mann

und Günther
Merseburg, d. 30. Sept. 1903.
Die Beerdigung findet Sonn-

abend. den 3. Oktober. nach-
mittag 3 Ubr von der Kapelle
des Stadtfriedhofes aus statt

Verloren
am Dienſtag Mittag eine ſilberne
Damenuhr mit Goldrand auf dem
Wege vom Bahnhof, Poſt-Briefkaſten
und Halle'ſche Straße. Gegen
lohnung abzugeben Krsbl.-Druckerei.

GeſchäftsVerlegung.
Wohne vom 1. Oktober ab

912Be

Seitenheutel No. 23.
bei Herrn Schuhmachermſtr. Richard
Schmidt.
Frau Bertha Kaſſel, Stellenverm.

S Habe noch 2 junge
zugſich. Pferde (Wal-
lach.) im Thür. Hof zu

Merſeburg zum Verkauf ſtehen.
R. Reisshauen,

Geſucht zum April 1901
zum

1 herrſchaftliche Wohnung, 7 Zimmer
mit reichlichem Zubehör, Badeſtube,
Stall für 3 bis 4 Pferde, Wagen-
remiſe. Gefl. Offerten an die Er
pedition d. Blattes u. Z. 75.

i j v

9 9 S J J J 97Weißenfelſerſtraße 20

iſt die Etagenwohnung, beſtehend
aus 4 Stuben, 3 Hammern, Küche,
Speiſekammer und ſonſtigem Zube-
hör, zu vermie'en und kann ev. ſo-
fort bezogen werden. (3056

Ein Laufburſche
ſofort geſucht.

Reichskrone.
Sonntag, den 4. Oktober, abends S Uhr,

Grosses Konzertdes Philharmonischen Orchesters ans Halle unter Leitung
des Musikdirektors

Johannes Vetter
Bh. Fürstlicher s. Kapellmeister, unter Mitwirkung der
Konzertsängerin

Frl. Eleonore Kneusel, Leipzig.
Entree 50 Pfg. Vorverkauf 40 Pfgbei Herrn Frahnert, kl. Ritterſtraße und in der Reichs krone.

Nach dem Konzgert:

B A L Ifür die Konzertbeſucher, geſpielt von der geſamten Kapelle.

r Sohonm 7. Ooteber Tiehumg.
I. Sehneidemäühler Pferde Lotterie

à l 1 M Hauptgewinm008
11 Loose 10 M.

e

h

Zillige
für weiße und bunte

Schürzen.

Junge Vierländer Gänſe und
Enten, eingemachte Preißel-
beeren, neue Senf-, Pfeffer- u.
ſaure Gurken, italieniſche Wein-
trauben à Pfd. 0,40 M. (3118
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Herrſchaftliche 1. Etage
nebſt allem Zubehör, mit Gartenbe-
nutzung, ſofort zu vermieten und
ſofort zu beziehen. Auf Wunſch
Pferdeſtall, Wagenremiſe u. Stroh-
boden. Preis 900 Mk. (1481

Näheres Unteraltenburg 56, part.

Ein Laden mit Wohnung iſt
zu vermieten und 1. Oktober zu be-
ziehen. Gotthardtſtr. 29.

Zeitungs-Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Große Auswahl in

TrauerHüten
u. Schleiern

in guten Qualitäten zu ſehr billigen Preiſen.

Gotthardtſtr. 12 13.

Porto u. Liste 20 Pf. 10 OOO M. c
auch geg. Briefmarke. 5 celeg. 4spännige Equipage
auesserdem 3 complett bespanmnte ERqunipagen., h Plerde,

sowie 2500 massiv silberne Theelöffel,e 2436 Gewinne, Geeammtwerth 52. 000 Mark.
Loose à 1 M., 11 für 10 M. versendet auf Wunsch auch unter Nachnakwe

Carl Heintze,
gegrümdet 1872.

Infolge großer Abſchlü

Berlin W., 8Unter den Linden 2

ſſe

Preiſe
Baumwollen-Waren,

Leinen, fertige Wäſche, Unterröcke, Ti cher,

Teppiche, Tiſchdecken, Gardinen.
Theodor Freyitag, Merſeburg,

Roßmarkt 1.

WNufter, kier, (ase,
3 Schmal?, Molkevei-

Produkte
W ſtets friſch Braunschweiger

bemüse-Gonserven,
Garantiert reine Getreide-Preßzhefe,

Väckerei-BedarfsArtikel,

Kolonialwaren gutkochende
Hülsenfriüchte

empfiehlt al Rauch.
pſſaumenmus,

hochf. i. Geſchmack, empfiehlt billigſt

Max Faust, Burgstr. 14.

a

Stadttheater in Haſle a
Freitrag, 2. Oktober. Zur Feier des
80. Geburtstages von Rudolf von
Gottſchall. Pitt und For.
Ortskrankentaſſe

der Zimmerer zu Merſeburg.

Ausserordentliche
General -Versammlung
Sonnabend, den 3. Oktober 19603,

abends 3 Uhr,
in Sachſe's Reſtauration.

Tagesordnung:
Abänderung des Statuts.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

3034) Der Vorſtand.
Lernt ſtenographieren!

Beamte, die geſonnen ſind, in kurzer
Zeit Stenographie zu erlernen, werden

gebeten, ſich (3043Freitag, den 2. Oktober er.,
abends 8 Uhr,

in der „Goldenen Kugel“, oberes Zim
mer, zu einer Beſprechung einzufinden.

Auch erteilt ſchon vorher nähere Auskunft
6. Koch, Oberaltenburg 23, J.
Stenotachygraphie.

Der neue (3049Unterrichtskurſu
in der Stenotachygraphie (Engſchnellſchrift)
beginnt Freitag, den 2. Oktober,

abends 9 Uhr,
in der „Goldenen Kugel“ (Mittelzimmer).
Honorar 2 Mk. Anmeldungen daſelbſt.

Knorr's Hafermehl,
vorzügliches Nähr- u. Kräftigungs-
mittel für Kinder, Kranke u. Geneſende,

in Packeten zu 24 und 45 Pfg.,
kufeke's und VNestle's

Kindermehl.
kondenſterte Svchweizermilch,

Milchzuckenr,
beſter für Kinder u. Kranke c.

Dr. Lahmann's
vegetabile Milch,

vorzüglich für Kinder,
beſter Erſatz der Muttermilch,

Dr. Lahmann's
Nährsalz-Cacao,
in u. Pfd.-Büchſen,Mährsalz-Hafer-biscuits,

für Kinder ganz vorzüalich, Packet
à 30 Pfg., empfiehltOscar Seberi

Drogen- und Farbenhandlung,

Burgſtraße 16. (582

e

Friſch geſchoſſene:

Hans e.
à Stück von Mk. 1,50 an, auch geteilt,
wilde Kaninchen, Rebhühner,

Faſanen, feinſte Fett-
und Bratgänſe, junge Enten,

Tauben, Suppenhühner,
lebende Aale, Schleie,

Spiegelkarpfen

empfiehlt (3117Ermil Wolf.
[ſco-

Naturgetreue
IIaarunterlage.

o o Praktische Neuheit. O 9
Pür moderne Prisur unentbehrlich.,

Franz Wahren,
Herren u. Damen-Friſeur.

Dom 1. (3113

Ritter
Halle a. S., Leipzigerstrasse 89, 90, 91.

Kreisblatt-Druckerei.

u à

d
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Prachtvolle Hochzeits und
Gelegenheits-Geſchenke.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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